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Zeit für die Nachsaat
Trockenphasen im Frühjahr können zu einem Ausdünnen 
des Grünlandbestandes und Lückenbildung führen. 
Bestände, die auch durch Maßnahmen der Regenerations-
förderung wie Mulchen und Striegeln nicht mehr 
ausreichend bestocken oder eine zu hohe Anzahl an 
Fehlstellen bzw. minderwertigen Arten aufweisen, sind 
möglicherweise auf eine Nach- bzw. Neuansaat angewiesen. 

In diesem Jahr hatte das Grünland inweiten Teilen Deutschlands nach
dem ersten Schnitt mit Wassermangel
zu kämpfen. Die fehlenden bzw. unzu-
reichenden Niederschläge führten vie-
lerorts zu massiven Trockenschäden
und Ertragsausfällen. Bei einer mögli-
chen Nachsaat werden die Gräser (Ein-
zelkomponenten oder Mischungen) in
die bestehende Narbe eingesät. Dabei
bietet diese eine Vielzahl an Vorteilen
gegenüber einer Neuansaat. Zum ei-
nen besteht ein geringeres Risiko, da
die alte Narbe erhalten bleibt. Somit ist
der Ertragsausfall auf ein Minimum be-
grenzt. Zum anderen sind die Kosten
durch die minimale Bodenbearbei-
tung und die geringeren Saatgutmen-
gen überschaubar. Ein weiterer Plus-
punkt der Nachsaat ist die Flexibilität
hinsichtlich des Ausbringungster-

mins – die optimalen Boden- und Wit-
terungsbedingungen können abgewar-
tet werden. Jedoch stellt die Altnarbe
stets auch eine Konkurrenz zu den jun-
gen Graspflanzen dar und sollte durch
frühe sowie häufige Nutzung mög-
lichst geringgehalten werden. Ein wei-
terer Faktor für eine erfolgreiche
Nachsaat liegt in der ausreichenden
Bodenfeuchte. Diese ist entscheidend
für ein schnelles Keimen und eine zügi-
ge Jugendentwicklung. Auch die nach-
folgende Bewirtschaftung gilt als wich-
tiger Einflussfaktor. Dabei gilt die Re-
gel, je höher die Nutzung, desto besser
der Erfolg.
Ziel der Nachsaat ist es, vorhandene
Lücken umgehend mit den gewünsch-
ten Arten zu schließen, bevor es eine
andere tut. In der Regel werden Grün-
landbestände in Abhängigkeit von

Standortbedingungen und Nutzungs-
intensität von ein- bis zweimal jährlich
bis zu maximal alle drei Jahre nachge-
sät. 
Bevor eine Entscheidung hinsichtlich
Nach- bzw. Neuansaat gefällt werden
kann, sind die Grünlandbestände zu
analysieren. Dabei ist es entscheidend,
den Anteil unerwünschter Arten bzw.
Lücken genau zu bestimmen. Zu den
minderwertigen Arten zählen in be-
sonderem Maße Ampfer, Löwenzahn,
Quecke und Gemeine Rispe. Ist der
Bestand mit bis zu 30 % von minder-
wertigen Arten oder Lücken betroffen
und sind im nennenswerten Umfang
wertvolle Futtergräser als Bestands-
bildner vorhanden, wird zu einer
Nachsaat mit vorangegangener selek-
tiver Unkrautregulierung geraten. So
führen regelmäßige Nachsaaten zur
reduzierten Verbreitung unerwünsch-
ter Gräser und Kräuter und erhalten
dauerhaft leistungsfähige Grasbe-
stände. 
Sollten die Grünlandbestände jedoch
mehr als 40 % unerwünschter Arten,
vorrangig Ungräser, aufweisen, ist eine
Nachsaat meist nicht mehr ausrei-
chend. In solchen Fällen wird eine Neu-
ansaat empfohlen. 

Gräsersorten mit hohen Futterqualitätseigenschaften bilden die Basis zur Produktion qualitativ hochwertigen Grundfutters. 
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Vor der Nachsaat sollten je nach Grün-
landzustand verschiedene Maßnah-
men durchgeführt werden. Handelt es
sich um einen vermoosten Bestand,
kann dieses mechanisch entfernt wer-
den. Eine bewährte Methode stellt das
Striegeln dar, wobei Moos herausge-
kämmt und gleichzeitig der Bestand
gelüftet wird. Ein weiterer wichtiger
Punkt ist die Zusammensetzung des
Grünlands, d.h. der Anteil an Gräsern
und Kräutern. Sind unerwünschte
Kräuter vorhanden, ist in Abhängigkeit
von der Besatzstärke eine chemische
Unkrautbekämpfung notwendig. Das
bedeutendste Unkraut im Grünland ist
Ampfer, der einen geringen Futterwert
hat und darüber hinaus die Schmack-
haftigkeit der Silage beeinträchtigt. Da
er über ein hohes Samenpotenzial ver-
fügt, das zudem sehr langlebig ist, kann
es über die Jahre zu einer rasanten
Ausbreitung im Bestand kommen. Da-
her ist eine frühzeitige Bekämpfung
ratsam. Je nach Besatz bietet sich ein
punktueller oder ganzflächiger Herbi-
zideinsatz an. Nach der erfolgten Be-
kämpfung sollten die Lücken zügig

durch die Nachsaat gewünschter Grä-
ser gefüllt werden.

Stärken geeigneter Mischungen 
Gräsersorten mit hohen Futterquali-
tätseigenschaften bilden die Basis zur
Produktion qualitativ hochwertigen
Grundfutters. Sie sorgen für eine ver-
besserte Futteraufnahme, eine wieder-
käuergerechte Fütterung und gesunde
Tiere. Gräser zur Nachsaat sollten fol-
gende Eigenschaften aufweisen: 
� Schnelle Keimung, schnelles Auflau-
fen und eine zügige Jugendentwick-
lung, um rasch die Lücken zu
schließen und das Grünland mit
hochwertigen Gräsern zu verjüngen.

� Hohe Konkurrenzkraft und hohe
Ausdauer, für eine nachhaltige Eta-
blierung im bestehenden Bestand.

Bei der Wahl der geeigneten Mischung
ist auf die passende Zusammensetzung
der Komponenten zu achten. Die Grä-
ser sollten optimal aufeinander abge-
stimmt sein und zudem die geplante
Nutzungsintensität sowie die beson-
deren Standortverhältnisse des Allgäus
hinreichend berücksichtigen. 
Für ein leistungsstarkes Grünland ist
eine geschlossene Grasnarbe ohne
Fehlstellen die entscheidende Basis.
Dies kann nur durch das Zusammen-
wirken der Arten innerhalb einer Mi-
schung erreicht werden. In besonderer
Art und Weise erfüllt diese Anforde-
rungen das Deutsche Weidelgras, da es
über eine schnelle Auflaufgeschwin-
digkeit verfügt und Lücken zügig füllt.
Für das Allgäu stellt es jedoch aufgrund
der geringen Winterhärte nicht die op-
timale Lösung dar, ergänzt sich an die-
ser Stelle aber ausgezeichnet mit dem
Wiesenschwingel sowie dem Wiesen-
lieschgras. 

AZ AKO

Abgestimmte Mischungen mit winterfes-
ten, trockenstresstoleranten Komponen-
ten sind besonders fürs Allgäu geeignet.

Bestand mit 
Trockenstress.
Fotos: MFG 
Deutsche Saatgut

22,23,24 AM (Nachsaat)_Layout 1  17.07.18  16:46  Seite 23



24 Allgäuer Bauernblatt 29/2018

Agrarmanagement

In aller Kürze

� Im August ist die Nachsaat durch
das nachlassende Wachstum der
Altnarbe am sichersten. Dadurch
entsteht weniger Konkurrenzdruck
für die Junggräser

�Maßnahmen zur Unkrautregulie-
rung bieten Lücken für Nachsaat

� Es ist wichtig, nur in kurze Narben,
bei ausreichender Bodenfeuchte
nachzusäen. Dies begünstigt eine
schnelle Keimung und Jugendent-
wicklung

� Es ist wichtig, nur in kurze Narben,
bei ausreichender Bodenfeuchte
nachzusäen. Dies begünstigt eine
schnelle Keimung und Jugendent-
wicklung

�Die Nachsaat möglichst in einer nie-
derschlagsreichen Periode vorneh-
men

� Kombination von mindestens zwei
Sorten, die sich hinsichtlich der Rei-
fe unterscheiden

� Im Anschluss an die Nachsaat ist die
Grünlandnarbe kurz zu halten und
im besten Fall zu beweiden. Dies be-
günstigt wiederum die Jugendent-
wicklung und Bestockung

� Verhaltene Düngung mit minerali-
schen oder organischen Düngern

Der Wiesenschwingel zeichnet sich
durch seine Persistenz, frühzeitige Ent-
wicklung und sehr gute Bestandsbil-
dung aus (schneller Narbenschluss) mit
mittlerer Trittfestigkeit. Auch das Wie-

senlieschgras verfügt über die nötigen
Eigenschaften, entstandene Lücken
schnell zu schließen, ist zudem sehr win-
terhart und ein hochwertiges Futter-
gras. Durch den züchterischen Fort-
schritt ist ebenfalls der Futter-Rohr-
schwingel hervorragend für das Allgäu
geeignet und weist viele Vorteile gegen-
über dem Deutschen Weidelgras auf. Er
bildet eine dichte Narbe, ist dadurch
sehr konkurrenzstark und verdrängt
Ungräser. Durch die enorme Wurzel-
masse ist es sehr trittfest und robust. 

Aussaat im 
Frühjahr oder Herbst?
Als geeignete Termine für eine erfolg-
reiche Nachsaat gelten das zeitige
Frühjahr und der Herbst bzw. Spät-
sommer. Die Zeiträume nach erster
und zweiter Mahd sind zwar denkbar,
aufgrund von Trockenperioden aber
meist nicht so erfolgreich. Tabelle 1
führt die wichtigsten Argument für ei-
ne Herbst- bzw. Frühjahrsnachsaat auf.
Für Gebiete wie das Allgäu mit zeitigen
Schnee- und Frostereignissen ist der
optimale Zeitraum zur Nachsaat Ende
Juli bis Anfang August. Dann ist erfah-
rungsgemäß mit ausreichend feuchten
Witterungsbedingungen zu rechnen
und die Saat hat ausreichend Zeit, sich
bei der warmen, feuchten Witterung
schnell zu etablieren.
Neben dem richtigen Aussaatzeitraum
und Grasarten spielt die richtige Aus-
saatmenge eine nicht unbedeutende
Rolle. In Abhängigkeit vom Altbestand
variiert die empfohlene Saatstärke
deutlich. Die in Tabelle 2 angegebenen
Saatmengen sind richtungsgebend in
Bezug auf den Lückenanteil. Unkräuter,

die zuvor chemisch bekämpft werden,
sind schon bei der Begutachtung und
Saatmengenfestlegung als Lücken zu
werten.
Darüber hinaus empfiehlt es sich, kon-
kurrenzstarke Arten wie Weidel- und
Knaulgras auf eine Saatstärke von 2 bis
3 kg/ha zu begrenzen, um konkurrenz-
schwächeren Mischungspartnern aus-
reichend Etablierungsmöglichkeiten zu
bieten. Dies gilt insbesondere für ex-
tensivere Mischungen. Das Augen-
merk sollte zudem auch auf die Eig-
nung der Sorten gelegt werden. Zum
Beispiel wirken frühreife Sorten dem
Unkrautdruck besser entgegen, wo-
hingegen spätreife Sorten flexibler in
der Nutzung sind. Mischungen zur
Nachsaat sollten artenarm und gezielt
auf den Standort abgestimmt sein, um
eine erfolgreiche Etablierung zu er-
möglichen. 

Empfehlung fürs Allgäu:
Das Deutsche Weidelgras ist auch auf
schwierigen Standorten das wichtigste
Futtergras. Es verknüpft dabei sehr gu-
te Futterqualitäten mit hohen Erträ-
gen. Nachsaatmischungen enthalten in
der Regel Deutsches Weidelgras, da es
über die nötigen Eigenschaften für ei-
ne Nachsaat verfügt. Es ist schnell in
der Entwicklung, konkurrenzstark,
ausdauernd und regeneriert sich rasch.
Der Einsatz von diploiden Sorten für
die Nachsaat macht insbesondere für
Standorte mit Trockenstressperioden
Sinn, da es toleranter gegenüber tetra-
ploiden Sorten ist. Ergänzend eignen
sich insbesondere das Wiesenliesch-
gras, der Wiesenschwingel und der
Futter-Rohrschwingel. Die Individuelle
Beratung vor Ort ermöglicht die opti-
male Abstimmung der Mischungs-
komponenten für einen maximalen Er-
folg. Claudia Schüler,

MFG Deutsche Saatgut GmbH

Tab. 1: Argumente für die  Herbst- und Frühjahrsnachsaat

Herbst-Aussaat Frühjahrs-Aussaat

�Niedriges Verunkrautungspotenzial

� Aufwuchs im Frühjahr liefert nahezu 
einen vollen Ertrag

� Altnarbe besitzt im Herbst eine geringere
Konkurrenzkraft als im Frühjahr, 
dadurch schnelle Etablie der Junggräser

� Bekämpfung der Gemeinen Rispe ist 
effektiver, sie lässt sich nach Trockenheits-
phasen gut aus dem Bestand entfernen

�Winterfeuchte kann voll 
genutzt werden

� Konkurrenz der Altnarbe 
berücksichtigen

� Intensive Nutzung notwendig, 
Mahd zur Winterfutternutzung 
ist dabei nicht zielführend 

Lückenanteil Saatstärke
5 - 10 % ca. 5 kg/ha
10 - 20 % ca. 6 - 10 kg/ha
20 - 30 % ca. 15 - 25 kg/ha

Tab. 2: Aussaatmengen in 
Abhängigkeit des 
Lückenanteils
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